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Die „Posener Zeitung“ erscheint töglich drei 

Mal. Das Abonnement betr: vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Freitag, 13. September. 


Suferste 
werden angenommen 
in Poſen bei der Expedition der 


Jeitung, Wilhelmſtraße 17 
ferner bei Gul. 1 Schleh, Hoflief. 
Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 


u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 
von G. J. Janbe & Es. 
Haafenfein & Fazler, Budolf Net: 
und „Juvalibeukauk“ 


Inserate, die sachsgespaltene Petitzeile oder deren 


Raum in der Morgenausgabe 2 
Seite 30 Pf., in der Abendausgabe 
zugter Stelle entsprechend höher, 
dition für die Abendausgabe bis I 


Pf., auf der letzten 
30 Pf., an bevor- 

werden in der Expe- 
I Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm, angenommen. 


„Die Krönung als bloße Kirchenfeier würde dem cgzechiſchen Volke 
nicht nur nicht genügen, ſondern wäre auch ein ſchlimmes Zeugniß 
feiner politiſchen Reffe. Was wäre das für ein Königreich, in welchem 
dieſe weder über Steuern, noch über das Milttär, noch über die Volks⸗ 
wirthſchaft entſcheiden ſollten?“ 

Alſo eigene Verwaltung und eigenes Militär, kurz einen 
Staat im Staate, das wollen die Czechen. Oeſterreich würde 
alsdann die Summe dreier verſchiedener Reiche ſein, und der 
Name müßte dann wohl umgeändert werden in öſterreichiſch⸗ 
ungariſch⸗czechiſche Monarchie. Die öſterreichiſche Regierung iſt 
bis jetzt noch jedesmal, wenn ſie vor einer folgenſchweren Ent 
ſcheidung ſtand, mit Blindheit geſchlagen geweſen. Aber mehr 
als je darf man diesmal geſpannt ſein, ob wirklich die Glocken 
im Dome von St. Veit zu Prag zur Krönung eines böhmiſchen 
Königs läuten werden. 

Der Wahlkampf in Frankreich treibt ſeltſame Blüthen. 
Der Boulangiſt Suſini, der ſeinen heimiſchen Bezirk Korſika 
aufgegeben hat, um in Toulouſe zu kandidiren — von den 
boulangiſtiſchen Exdeputirten wagt es bezeichnender Weiſe kein 
einziger, in feinem bisherigen Wahlkreise wieder aufzutreten — 
hat an den Miniſter des Innern, der ſein Gegenkandidat iſt, 
einen Brief gerichtet, in welchem er ihn zum Duell herausfor⸗ 
dert, „um durch einen Kampf auf Leben und Tod die für 
Toulouſe geſtellte Fraze, ob opportuniſtiſche Republik oder 
national⸗demokratiſche oder ſoziale Republik, zu iöfen.“ 
heißt in dem Briefe: „Sie verletzen alle Freiheiten. Sie for⸗ 
dern den Bürgerkrieg heraus. Sie find ein wahrhafter Dik⸗ 
tator. Sie haben vorgeſtern durch Ihre Spitzel an mir ein 
Attentat zu verüben geſucht. Sie haben geſtern Ihre Mit⸗ 
bürger niedermetzeln laſſen. Ich bin nur durch ein Wunder 
dem Eiſen Ihrer Meuchelmörder entronnen. 
haben ein Theater in Brand zu ſtecken verſucht, um drei Tauſend 
Ihrer Mitbürger zu verbrennen.“ Am Schluſſe heißt es: 
„Wenn Sie kein Feigling ſind, ſo antworten Sie: Ja!“ Der 
Miniſter hat, wie der „Temps“ meldet, „ſelbſtverſtändlich“ den 


N Amtliches. 
Berlin, 12. September. Der Kaiſer bat dem Geheimen Ober⸗Re⸗ 
n Bett und vortragenden Rath im Reichs⸗Poſtamt, Kind in 
erlin, bei feinem Scheiden aus dem Dienſt den Charakter als Wirk⸗ 
cher Gebeimer Ober⸗Regierungs⸗Rath mit dem Range eines Raths 
erſter Klaſſe verliehen. 
Der Kaiſer hat den Landgerichts⸗Rath Rauſchkold in Straßburg 
u. Direktor bei dem Landgericht in Colmar, ſowie den Amtsgerichts⸗ 
ath Dubois in Otohburg unter Verleihung des Charakters als Land» 
gerichts⸗Rath zum Richter dei dem Landgericht in Straßburg ernannt. 


Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 13. September. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ verdeckt den Mangel an ſach⸗ 
lichen Gründen für das Schweineeinfuhrverbot mit der 
Behauptung, es würden alljährlich 10 Millionen Stück im In⸗ 
lande gezüchtet und geſchlachtet; der Wegfall einer Einfuhr von 
200 000 Stück könne alſo keine Rolle ſpielen. Nachdem ſie ſo 
die Wechſelwirkung von Angebot und Nachfrage geleugnet, 
fährt fie allen Ernſtes fort: „Das Einfuhrverbot kann daher 
als Grund für die fetzt von allen Seiten gemeldete Preis⸗ 
ſteigerung des Schweinefleiſches, oder gar der übrigen Lebens⸗ 
bedürfniſſe keinesfalls betrachtet werden. Wir glauben viel⸗ 
mehr, daß die Händlerkreiſe die Grenzſperre als willkommenen 
Anlaß benutzt haben, um die Preiſe künſtlich in die Höhe zu 
ſchrauben und gleichzeitig der Regierung die Verantwortung 
für dieſe dem Publikum überraſchende und unwillkommene 
Erſcheinung aufzubürden. In dieſen Kreiſen, denen das Auf⸗ 
ſuchen neuer inländiſcher Einkaufsgebiete in hohem Grade un⸗ 
bequem iſt, dürfte auch der Urſprung für die von allen fort⸗ 
ſchrittlichen Blättern auf das Lebhaſteſte betriebene Agitation 
zu ſuchen ſein.“ Die Inſinuation, daß die freifinnige Preſſe 
von den Schweinehändlern inſpirirt ſei, wird überall, wo der 
geſunde Menſchenverſtand herrſcht, mit homeriſchem Gelächter 


aufgenommen werden. Sachlich reduzirt ſich die Darlegun Brief nicht beantwortet. Auch in dem Aufruf der Boulangiſten 
. . A. Ztg.“ bahn en die ner ere für Paris wird der Miniſter des Innern hart mitgenommen. Es 
Schweine fleiſch und Speck eſſen oder daſſelbe ganz entbehren wird ihm nicht weniger vorgeworfen als: Erpreſſung. betrüge⸗ 


riſcher Bankerott, Beſtechung, falſche Denunziation, Betrug, 


müffen, nur damit den Herren Agrariern die Aus fuhr 
ihrer Schafherden nach England wieder ermöglicht wird. 
Das iſt wenigſtens deutlich geſprochen. Den genannten 
Artikel der „Nordd. Allg. 31g.“ geben wir der Wichtigkeit der 
Frage wegen unter „Deutſchland“ im Wortlaut wieder. 

Gegenüber den Klagen wegen der Fleiſchtheuerung hat 
die „Konſerv. Korreſp.“ nur Hohn und Spott. So ſtellt 
fie Betrachtungen an über die „traurigen Folgen, welche ein⸗ 
treten müßten, wenn einmal in der Reichshauptſtadt das nöthige 
Schweinefett fehlte, um den Reibungswiderſtand der 
freiſinnigen Zeitungsmaſchine überwinden zu können!“ 
Daß die „Konſervative Korreſpondenz“, die Nährmutter der 
konſervativen Provinzblättchen, einem die ärmere Klaſſe ſo hart 
treffenden Nothſtande gegenüber nur alberne Witze macht, zeigt 
wieder einmal, in welcher Manier fie ernſte Fragen zu behan⸗ 
deln pflegt. 

Die vom Vorſtand der deutſchen Kolonialgeſellſchaft 
beſchloſſene Vertagung einer für den Herbſt in Köln geplan⸗ 
ten Generalverſammlung läßt erkennen, daß unſere Kolo⸗ 
nialpolitiker, durch die Erfahrungen der letzten Zeit gewitzigt, ſich 
vorläufig ruhig verhalten und die politiſchen Zirkel des Reichs⸗ 
kanzlers nicht wie bisher durch ungeſtümes Drängen ſtören 
wollen. Dieſe Zurückhaltung dürfte wohl in der Hauptſache 
daher rühren, daß man allgemein annimmt, es ſeien gelegent⸗ 
lich des Beſuches des Kaiſers in England zwiſchen Herbert 
Bismarck und Salisbury feſte und umfaſſende Abmachun⸗ 
gen über kolonialpolitiſche Fragen getroffen worden. 
Den Inhalt derſelben wird man wohl erſt ſpäter, vielleicht 
während der Reichstagsſeſſton, erfahren. Jedenfalls aber ent⸗ 
ſprang die ſchroffe Behandlung des Peters 'ſchen Unternehmens 

und der Wünſche feiner Anhänger bereits der durch die Ab⸗ 
machungen mit England geſchaffenen Situation. 

Die Berufung des Grafen Thun zum Statthalter 
Böhmens zieht immer weitere Kreiſe in den politiſchen Krei⸗ 
ſen Oeſterreic. Mehr und mehr bricht ſich die Anſchauung 
Bahn, daß Graf Thun in erſter Linie dazu berufen ſei, die 
jungehechiſche Bewegung niederzuhalten. Die Jungezechen ſieht 
man in der Wiener Hofburg als ein völlig underechenbares 
und geradezu ſchädliches Element an, während man die Alt: 
egechen ſchon lange als eine patriotiſche und polttiſch reife Par⸗ 
tei hätſchelt. Thune weitere Miſſion ſoll aber ſein, di Ver⸗ 
einigung der böhmiſchen, mähriſchen und cgechiſchen Landestheile 
zu einem organiſchen Ganzen vorzubereiten. Dieſe Vereini⸗ 
ung würde Iren ſichtbaren Ausdruck in der Krönung Franz 
f Jose zum König von Böhmen finden. Ueber dieſe Krönung 

ſchreibt das Hauptblatt der Jungezechen: 


und die Wahlen ſeien nicht frei! 

Das Projekt der engliſchen Regierung, eine katholiſche 
Univerſität in Dublin zu errichten, wird von den extremen 
Proteſtanten Irlands heftig bekämpft. 
ſchaften luden ihre Mitglieder zu Berathungen ein, und Dr. 
Bodenoch, einer der proteſtantiſchen Heißſporne der Provinz 
Ulſter, erließ einen Alarmruf, wie er kaum überſpannter und 
intoleranter gedacht werden kann. Nachdem er der Regierung 
zunächſt vorwirft, daß ſie eine Million Pfund Sterling für 
katholiſche Unterrichtszwecke beiſteure, während doch früher das 
iriſche Volk ſich mit 25 000 habe genügen laſſen müſſen, ſpeit 
er Feuer und Flamme über die Liberalen, welche der Anſicht 
ſeien, man dürfe den Irländern getroſt den Weg zum Poſten 
des Lordkanzlers von England und des Vizekönigs von Irland 
öffnen. „Wohin fol das führen?“ ruft der anglikaniſche Fana⸗ 
tiker in blinder Entrüſtung aus. „Will man mit der Zeit 
auch den Katholiken den Thron Englands zugänglich machen, 
die Krone des Landes dem Vatikan zur Verfügung ſtellen?“ 
Irgend welchen Eindruck wird das finnloje Gezeter des angel⸗ 
ſächfiſchen Zeloten weder auf die Regierung noch auf das Volk 
ausüben. Die engliſche Nation wird fortfahren, den Irländern 
zu gewähren, was ſie als britiſche Staatsbürger von Rechts 
wegen fordern können. Und mehr als Gleichberechtigung mit 
den proteſtantiſchen Engländern und Schotten verlangen die 
katholiſchen Irländer nicht. 

Der Aufſtand in Kreta iſt beendet. Es iſt Schakir 
Paſcha gelungen, dem herrlichen Eilande den Frieden wieder zu⸗ 
geben. Als guter Diplomat ſchont er die Gefühle der Chriſten, 
und mit makelloſer Unparteilichkeit handhabt er das Recht. Die 
ungeordneten, gewaltthätigen Haufen der Muſelmänner wurden 
aufgelöft, die Führer zur Ruhe gezwungen und die Uebelthäter 
vor Gericht geſtellt. Wo vor Kurzem noch die Furien der 
thieriſchen Leidenſchaft herrſchten, da herrſcht heute Ruhe und 
Ordnung. Seit einer Woche hat kein Angriff gegen das Leben, 
die Ehre oder den Beſitz mehr ſtaltgefunden. Die Abſchließung 
der Städte hatte aufgehört, und der Verkehr zwiſchen den ein 
zelnen Plätzen hat wieder begonnen. Der Strom der Flücht⸗ 
linge iſt verſiegt, von keiner Wohnſtatt oder Pflanzung ſteigt 
noch der Rauch der verheerenden Flammen empor. An 
Pforte liegt es jetzt, das Friedenswerk zu vollenden. Vor allem 
darf ſie nicht durch harte Beſtrafungen die Bruhigung der Ge⸗ 
müther erſchweren und dadurch ihre Erfolge abſchwächen. Dann 
mag noch einmal der rollende Stein wieder zum Stehen ge⸗ 

bracht werden, bis eines Tages die türkiſche Unvernunft wiederum 
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das Feuer des Aufſtandes entfachen wird. Das Ende, ob früher 


oder ſpäter, iſt unabänderlich: Kreta wird an Griechenland 
fallen, trotz der Eiferſüchteleien der Mächte, trotzdem und alledem 


Deutſchland. 


„ Berlin, 12. September. Die Begründung des all 
gemeinen Verbots der Schweineeinfuhr über unſere Oſt⸗ 
grenzen, welche die „Nordd. Allg. 81g.“ aus ihrem Artikel 
vom 23. Juli in etwas erweiterter Faſſung wiederholt, läßt 
deutlich erkennen, daß Deutſchland ſich auf dem Gebiete der 
Vieheinfuhr⸗ und Ausfuhr in einem vitiöfen Zirkel bewegt. 
Das Reich hat bekanntlich auf dem Wege der Geſetzgebung um⸗ 
faſſende und koſtſpielige Maßregeln gegen die Verbreitung von 
Viehſeuchen getroffen, und zwar, wie damals konſtatirt wurde, 
weſentlis mit zu dem Zwecke, feinen weſtlichen Nachbarn, 
namentlich England, jeden Grund zum Verbot der Einfuhr aus 
Deutſchland zu nehmen. Dieſes Ziel iſt nach den offiztöſen 
Ausführungen nicht erreicht worden. Obgleich in dem ganzen 
Gebiet des Reiches in jedem Falle, wo eine Einſchleppung von 
krankem Vieh erfolgt iſt, die energiſchſten Maßregeln ergriffen 
wurden, um die Seuche zu lokaliſiren, bleiben die Regierungen 
von England und Frankreich dabei, von Zeit zu Zeit, ſobald 
auf deutſchem Gebiet ſolche Seuchen auftreten, ihre Grenzen 
der geſammten deutſchen Einfuhr zu ſperren. Will Deutſchland 
dieſer Schädigung ſeiner Landwirthſchaft, namentlich inſoweit 
dieſelbe auf die Schafzucht angewieſen iſt, ein Ende machen, 
ſo muß es nach der bisherigen Praxis ſeinerſeits die Einfuhr 
aus Rußland, Oeſterreich⸗Ungarn und deſſen Hinterländern 
generell verbieten. Wenn Deutſchland der Einfuhr von Schweinen 
aus Ungarn u. ſ. w. entbehren könnte, ſo wäre gegen eine 
dauernde Absperrung der Oſtgrenze nicht viel einzuwenden. 
Aber dieſe Vorausſetzung trifft nicht zu. In der balboffiziellen 
Begründung des Verbots, welche die „Nordd. Allg. Zig.“ am 
23. Juli cr. veröffentlichte, var zugegeben, daß, da die Einfuhr 
aus Rußland und Oeſterreich Ungarn nicht unbedeutend ſei, 
das Verbot ſich für manche Handels⸗ und Gewerbeintereſſen 
fühlbar machen würde. Damals aber wurde die Erwartung aus⸗ 


Schwindel und zwei Mordthaten. Der Aufruf blieb unbehelligt. gesprochen, daß die getroffenen Maßregeln in Bälde die Rückkehr 
Und da behaupten die Reaktionäre, Frankreich jet tyrannifirt | 


zu normalen Verkehrsverhältniſſen geſtatte. Die heutigen Auslaſſungen 
der „N. A. Z.“ ſcheinen dagegen das generelle Verbot als den 
normalen Zuſtand anzuſehen. In Rußland, Oeſterreich Ungarn, 
Rumänien ſei die Seuche endemiſch; die Vorſichtsmaßregeln 
gegen die Einſchleppung erweiſen ſich als illuſoriſch; die Sperre 
gegen Oſten ſei alio unerläßlich, umſomehr, als die inländiſche 
Produktion zur Deckung des Bedarfs vollſtändig ausreiche. 
Auf wie ſchwachen Füßen dieſe Behauptung ſteht, geht ſchon 
daraus hervor, daß die „N. A. 8.“ die allgemeine Preis⸗ 
ſteigerung des Fleiſches auf Machinationen der Händler zurück 
führt, weil dieſen das Aufſuchen neuer inländiſcher Einkaufs⸗ 
gebiete unbequem ſei. Giebt die „N. A. Z.“ die Auffaſſung 
der maßgebenden Kreiſe wieder, jo iſt die Rückkehr zu nor⸗ 
malen Verkehrsverhältniſſen, wie ſolche am 23. Juli in Aus⸗ 
ſicht geſtellt wurden, in abſehbarer Zeit nicht zu erwarten. 
— — Ueber die Frage, ob die Reichsregierung damit umgehe, 
in Oßtafrika das Reich ſelbſt an die Stelle der beutſchoſtafri⸗ 
kaniſchen Geſellſchaft zu ſetzen, iſt zwiſchen einer halboffiziöſen 
und einer ſcheinbar offiziöͤſen Korreſpondenz ein nicht gerabe 
ſehr intereſſanter Streit entſtanden. Bisher mußte man an⸗ 
nehmen, daß die Beſtallung des Herrn Wißmann zum Reichs 
kommiſſar lediglich den Zweck habe, in den von der oſtafri⸗ 
kaniſchen Geſellſchaft gepachteten Gebieten Ruhe und Ordnung 
wiederherzuſtellen und der Geſellſchaft die Wiederaufnahme ihrer 
wirthſchaftlichen Thätigkeit zu ermöglichen. So hat der Reichs⸗ 
kanzler bei der Berathung des Geſetzes, durch welches dem 
Reichskommiſſar 2 Mill. Mark zur Verfügung geſtellt wurden, 
ausdrücklich erklärt, die deutſch⸗oſtafrikaniſche Geſellſchaft ſolle 
auch fernerhin Herrin des Küſtengeblets bleiben; der Kaiſer 
könne nicht Pächter des Sultans von Zanzibar werden. Daß die 
Auffaſſung des Reichskanzlers ſich inzwiſchen geändert habe, iſt 
um ſo unwahrſcheinlicher, als Herr Wißmann die Aufgabe, im 
Küstengebiet normale Zuftände wiederherzuſtellen, bisher noch 
keineswegs gelöſt hat. Wahrſcheinlich handelt es ſich in dieſem 
Punkte ebenſo wie bezüglich der Errichtung einer ſubventionirten 
Dampferlinie nach Oſtafrika um die Verwechſelung von Wünſchen 
der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft mit Abſichten der Regierung. 

— um Hofe iſt man mit Vorbereitungen für die Reiſe 
des Kaiſerpaares nach Italien bezw. Griechenland lebhaft 
beſchäftigt. In den urſprünglichen Anordnungen iſt keinerlei 
Abänderung getroffen worden; ob der Kaiſer auf der Rückkehr 
von Athen Konſtantinopel beſuchen wird, iſt durchaus unbeſtimmt, 
es war davon bis jetzt nur vorübergehend die Rede, und es 
bleibt abzuwarten, ob ſchließlich das Reiseprogramm noch eine 
Erweiterung in diefer Richtung erfahren ſoll. 


BIETET) 
ir 


— Ueber das Befinden der Kaiſerin Auguſta find } 
aus Schlangenbad die beſten Nachrichten eingetroffen. Die 
Kaiſerin wird, wie alljährlich, einen Herbſtaufenthalt in Baden: 
Baden nehmen und von dort erſt im Spätherbſt, alſo wohl 
erſt Anfangs Dezember, nach Berlin zurückkehren, um dann 
einen längeren Aufenthalt hier zu nehmen. Auch die Kaiſerin 
Friedrich wird mit ihren Töchtern einen Theil des Winters 
in Berlin verleben. 


— Der eben veröffentlichte Artikel der „Nordd. Allg. 
Zig.“, welcher die Nothwendigkeit des Schweineeinfuhr⸗ 
verbots begründen ſoll, hat folgenden Wortlaut: 

Das durch die kaiſerliche Verordnung vom 14. Juli d. J. erlaſſene 
Einfuhrverdot gegen ruſſiſches und öſterreichiſch⸗ungariſches Schwarz» 
vieh bietet ſeit einigen Wochen der Preſſe den Stoff zu den mannig⸗ 
fachſten Erörterungen üder den Grund und die Wirkung dieſer Maß⸗ 
regel. Wahres und Falſches, Thatſachen und Vermuthungen werden 
in der willkürlichſten Weiſe gemiſcht, und die allarmirenden Spitzmarken, 
unter denen viele ſolcher Artikel erſcheinen, kennzeichnen zur Genüge 
die Tendenz, der dieſelben zu dienen beftimmt find. „Künſtliche Brot⸗ 
und Fleiſchvertheuerung durch die nationale Wirthſchaftspolitik“, „Schä⸗ 
digung der Lebenshaltung des armen Mannes zu Gunſten junkerlicher, 
agtariſch⸗ſchutzzöllneriſcher Intereſſen“, — mit ſolchen und ähnlichen, 
attſam bekannten Schlagworten ſucht man im Hindlick auf die bevor» 

ehenden Wahlen gegen die Regierung Stimmung zu machen. Wir 
önnen dieſen Beſtrebungen gegenüber nur auf den Inhalt eines in 
Nr. 338 unſerer Zeitung vom 23. Juli d. J. veröffentlichten Artikels 
verweiſen und auf Grund zuverläſſiger Informationen wiederholen, 
daß es lediglich zwingende Gründe veterinärpolizellicher Art geweſen 
nd, welche den Erlaß des Schweine⸗Einfuhrverbotes zur unabweis⸗ 
garen Nothwendigkeit gemacht haben. Es handelt ſich darum, die 
Maul⸗ und Klauenſeuche von unſeren Viehbeſtänden fern zu halten. 
Jeder, der mit landwirthſchaftlichen Verhältniſſen nur einigermaßen 
vertraut iſt, kennt den außerordentlich verderblichen Charakter dieſer 
Seuche. Dieſelbe verbreitet ſich vermöge der leichten Uebertragbarkeit 
e begünſtigt durch die vielfachen, den Viehhandel 
vermittelnden Kommunikationsmittel mit großer Schnelligkeit von Bezirk 
zu Bezirk, ergreift meiſt ſämmtliche Viehbeſtände der betroffenen Orts 
ſchaften und bringt — auch ohne einen tödtlichen Verlauf zu nehmen 
— die Thiere in ihrer Leiſtungsfähigkeit und in ihrem Ernährungs⸗ 
Ar. derartig zurück, daß die Verwerthung len für längere 
eit nahezu vollſtändig ausgeſchloſſen wird. Der hieraus unmittelbar 
erwachende Schaden iſt ſehr beträchtlich; er trifft nicht allein den vieh⸗ 
chtenden Landwirth, ſondern in Folge der nothwendig eintretenden 
lg N des Fleiſchpreiſes in den infizierten Gegenden vor Allem 
den Konſumenten. Noch empfindlicher aber machen ſich die mittel⸗ 
bat eintretenden Nachtheile fühlbar. Sobald bei uns die Seuche 
eine größere Verbreitung gewinnt, ſperren ſich ſofort unſere weſtlichen 
Nachbarn, insbeſondere auch England, gegen die Einfuhr aus Deutſch⸗ 
land ab. Um die volkswirthſchaftliche Tragweite einer ſolchen Sperre 
zu kennzeichnen, genugt es, die Thatiache zu erwähnen, daß wir in 
den letzten Jahren allein an Schafoieh alljährlich gegen 14 Millionen 
Stück nach dem Weſten expoxtirt haben. Dieſer Export iſt uns gegen⸗ 
wärtig ſo gut wie völlig verſchloſſen; die engliſche und ihr folgend die 
franzöſiſche und belgiſche Regierung baben⸗aus der im Frühjahre d. J. 
Bash bemerkbar gewordenen Zunahme der Maul» und Klauenſeuche 
Deutſchland und aus einzelnen Fällen der Seuchenverſchleppung 
Anlaß genommen, ein allgemeines Vieh⸗Einfuhrverdot gegen Deutſch⸗ 
land zu erlaſſen. Es bedarf nach den vorangeſchickten Dar⸗ 
5 keines weiteren Beweiſes, daß wir es als unſere 
drin gendſte Aufgabe betrachten müſſen, die verlorenen 
Abſatzgebiete möglichſt bald wieder zu gewinnen und den 
heimiſchen Volkswohlſtand vor ferneren Schädigungen 
der hier fraglichen Art zu ſchützen. Aber alle Bemühungen 
einer geordneten Veterinärpolizei, wie wir einer ſolchen uns erfreuen, 
die vereinten Anftrengungen der Reichs⸗ und Landesbehörden, die 
Maul- und Klauenſeüche dei uns zu tilgen, müſſen fo lange erfolglos 
bleiben, als die Krankheit von Oſten her, wo. fie fait ununterbrochen, 
namentlich aber im laufenden Jahre, in höchſt dedrohlichem Umfange 
raffirt, ſtets von Neuem uns berübergefchleppt wird. Auch die ſorg⸗ 
amſte Grenzkontrolle vermag die Einſchleppungsgefahr nicht zu mindern; 
uarantainemaßregeln undlähnliche Vorkehrungen haben Ach als wirkungs⸗ 
los erwieſen. Es blieb alſo unſerer Regierung nur das Mittel übrig, von dem 
ſte neuerdings Gebrauch gemacht hat — das allgemeine Einfuhrver⸗ 


Im Schutze Stephans. 
Novellette von Karl Pröll. “) 
| (Nachdruck verboten). 

Ein leichter Regen tänzelte über den Asphalt dahin und 
neckte ſich mit dem lauen Frühlingswind. Die Bäume der 
Gartenplätze trieben bereits Knospen. Jakob Birker eilte zum 
nächſten Brieſkaſten, um die eben hingeworfene politiſche Korre⸗ 
ſpondenz der Poſt anzuvertrauen. Beim Suchen der Einwurfs⸗ 
ſpalte ſchlugen ihm einige Tropfen in das Geſicht und trübten 
die Gläſer des Naſenklemmers. Er reinigte ihn, ſetzte denſelben 
wieder auf und blickte zu feinem Erſtaunen in zwei braune 
Augen hinein, welche von der anderen Seite der blauen Blech · 
büchſe für Briefe herüberleuchteten. Potz Blitz! welches liebliche 
Wunder! Da glitt ſchon ein Roſenwölkchen über das jugend⸗ 
friſche, ovale Geſichtchen, das im Lockengewirre ſchwebte und 
von einem niedlichen Baretthütchen bekrönt war. rät 

Jakobs unbewachter Sinn wurde von einem koboldartigen 
Gedanken geneckt. Er platzte mit der Frage heraus: „Das war 
wohl ein Liebesbrieſchen?“ f 

Jetzt wurde die kleine Blondine blutroth, ihre leicht ge⸗ 
ſchwungenen Brauen zogen ſich etwas zuſammen und ſie ſtotterte: 
„Das ift — iſt — unverſchämt!“ cb 

„Nur nicht böſe,“ antwortete Jakob begütigend. „Aus mir 
hat der reine Neid geredet. Da ſchickte ich wieder einen Bericht 
über parlamentariſche Zänkereien ab, die mich ſtundenlang ge⸗ 
langweilt. Und unwillkürlich fiel es mir ein, wie es doch ſchö⸗ 
ner wäre, mit einem hübſchen Mädchen wie Sie, im Gedanken ⸗ 
austauſch zu ſtehen. Denn was können Sie ſchreiben? Doch 
nur Geſtändniſſe zarter, ſüßer Gefühle.“ N 
Jieetzt ſchwieg das Mädchen, aber fie konnte die Betroffen⸗ 
heit nicht verbergen, daß der kecke Menſch zwar nicht den In⸗ 
halt des Briefes, aber den Inhalt verborgener Gedanken errieth. 
Wie ſo weit iſt die Welt und wie ſo enge die Weltkenntniß in 
dieſen Jahren 
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bot. Man iſt ih — wie wir zu wiſſen glauben — vollftändig darüber klar 
eweſen, daß dieſes Verbot ebenſo wie andere Maßregeln ähnlichen 
Fabalts, z. B. das Pferde Ausfuhrverbot, welches zeitweiſe in Kraft 
geweſen iſt, namentlich in der Uebergangsperiode Einzelinierefien em⸗ 
pfindlich berühren werde. Zur Milderung dieſer Nachtheile iſt im 
Rahmen der erlaſſenen Verordnung geſchehen, was geſchehen konnte, 
ohne die Erreichung des angeſtrebten Zieles in Frage zu ſtellen. Die 
Regierung hat für einzelne Grenzbezirke generelle Dispenſe ertheilt, 
die Eiſendahntarife für Fleiſchſendungen aus dem Innern 
des Reiches dorthin weſentlich ermäßigt und Händlern die 
Erlaubniß zur Einfuhr der deim Bekanntwerden des Verbots bereits 
auf dem Eiſenbahntransport befindlichen Sendungen gewährt. Sofern 
gleichwohl einzelne Ortſchaften in der Gelegenheit zum ausnahmsweiſe 
billigen Bezuge ihres Fleiſchbedarfes beſchränkt, einzelne Verkehrs⸗ 
beziehungen abgeichnitten worden find, müſſen dieſe Sonder» 
intereſſen zurücktreten gegenüber dem allgemeinen Inter⸗ 
eſſe, welches die Schließung unſerer Oſtgrenze gedieteriſch 
erfordert. Wenn aber jetzt in der Preſſe vielfach behauptet wird, daß 
das Schweine⸗Einfuhrverdot eine allgemeine Kalamität im Lande, das 
Steigen der Preiſe für alle Ledensdedürfniſſe veranlaßt habe, wenn 
man von einer bevorſtehenden Hungersnoth ſpricht und mehr oder 
weniger verhüllt das Schreckgeſpenſt von Unruhen und Aufſtänden an 
die Wand zu malen verſucht, ſo iſt es die Pflicht der anſtändigen 
Preſſe, ſolchen tendenzlöſen Uedertreibungen und Verhetzungen mit 
Entſchiedenheit entgegenzutreten. Es werden im Inlande alljäprlich 
etwa 10 Mill. Stück Schweine gezüchtet und zum Verbrauch geſchlachtet; 
dieſer Menge gegenüber ſpielt die Zahl von etwa 200 000 Stück jährlich, 
welche durch das neuerdings erlaſſene Verbot von der Einfuhr in das 
Inland ausgeſchloſſen find, eine ganz untergeordnete Rolle und was 
die Qualität anlangt, ſo liefern manche Gegenden des Deutſchen Reiches 
Fettſchweine von gm Beſchaffenheit, wie fie uns feither von dem 
Steinbrucher Markte her zugeführt worden ſind. Das Einfuhrver⸗ 
dot kann daher als Grund für die jetzt von allen Seiten 
gemeldete Preisſteigerung des Schweinefleiſches, oder 
gar der übrigen Lebens bedürfniſſe keinenfalls betrachtet 
werden. Wir glauben viel mehr, daß die Händlerkreiſe die 
Grenzſperre als willkommenen Anlaß benutzt haben, um 
die Preiſe künſtlich in die Höhe zu ſchrauben und gleich⸗ 
zeitig der Regierung die Verantwortung für dieſe dem 
Publikum überraſchende und unwillkommene Erſcheinung 
aufzubürden. In dieſen Kreiſen, denen das Aufſuchen 
neuer, inländiſcher Einkaufs gebiete in hohem Grad unbe⸗ 
quem iſt, dürfte auch der Urſprung für die von allen fort⸗ 
ſchrittlichen Blättern auf das Lebhafteſte betriebene Agi⸗ 
tation zu ſuchen ſein. Daß die inländiſche Produktion vollſtändig 
ausreicht, um den Bedarf auch in den Gegenden zu decken, welche ſeit⸗ 
her aus Oeſterreich und Rußland Schweine bezogen haben, ſteht außer 
Zweifel; es iſt nur erforderlich, daß dieſe Bezirke im Innern des 
Reiches ſich neue Bezugsquellen eröffnen. An ſchlachtbarem Vieh iſt 
zur Zeit kein Mangel; nach einem von der „Voſſiſchen Zeitung“ ver⸗ 
öffentlichten Berichte des Kuratoriums des hieſigen Zentralviehhofes 
find daſelbſt im Auguſt d. J. 36 700 Schweine — gegen 35 200 Stück 
im Auguft des Vorjahres, ein Mehr von 1500 Stück — geſchlachtet 
worden. Unter dieſen Umſtänden ſteht zu erwarten, daß die Preiſe 
bald auf ihr gewöhnliches und natürliches Niveau herabſinken werden. 
— Nach dem Geſchäftsbericht des Vorſtandes des deutſchen 
Apothekervereins für 1888/89 dürfte das Erſcheinen eines neuen 
Textes der kaiſerl. Verordnung vom 4. Januar 1875 über 
den Verkehr mit Arzeneimitteln nahe bevorſtehen. Zur 
Umgeſtaltung dieſer kaiſerl. Verordnung ſind aus Intereſſenten⸗ 
kreiſen mehrfache Abänderungsvorſchläge gemacht worden. Die⸗ 
ſelben betrafen in erſter Linie eine beſſere Abgrenzung zwiſchen 
dem geſchäftlichen Betriebe der Apotheken einerjeits und der 
Droguenhandlungen andrerſeits und ſodann namentlich auch den 
jetzt, im Gegenſatz zu den ſonſt peinlich genauen Vorſchriften, 
auffallenderweiſe ganz freigegebenen Handel mit den maſſenhaft 
neu auftauchenden Mitteln, über deren Wirkung oft eben 
ſo wenig eingehende Erfahrungen vorliegen, wie Wege und 
Methoden zu ihrer ſachgemäßen Prüfung angegeben oder gar 
vorgeſchrieben find. Nach dem Geſchäftsberichte wird man kaum 
fehlgehen in der Annahme, daß die vorgebrachten Gründe für 
die Aenderungsvorſchläge in Erwägung gezogen und wenigſtens 


Jakob, gewandt ſich bückend, raſch aufhob, worauf er denſelben 


mit den Worten übergab: „Sie jehen, daß der Himmel unſere 
Zuſammenkunft vorherbeſtimmt hat. Laſſen Sie ſich dieſelbe 
nicht gereuen. Hoffentlich führt uns ein freundlicher Zufall 
hier wieder unter dem Schutze Stephans zuſammen.“ 

Die Blondine flüfterte ein ſcheues „Ich danke“ und ging 

nun im raſchen Tempo weiter. Auf der anderen Seite des 
Bürgerſteiges angelangt, blickte ſie einmal flüchtig zurück und 
ſah den unbekannten Verehrer noch immer beim Briefkaſten 
ſtehen. „Eigentlich iſt er nicht ſo übel,“ dachte ſie. „Wenn 
er nur nicht gar ſo zudringlich geweſen wäre. Man muß ſich 
förmlich fürchten, mit ihm zuſammen zu treffen,“ — und dabei 
wünſchte die gute Seele doch eine Wiederholung dieſer Be⸗ 
gegnung. 
Sie ſuchte die nächſten Tage auch kein anderes Poſtamt 
und keinen anderen Briefkaſten auf. Renommiſtiſch überredete 
ſie ſich ſelbſt: „Ich werde mich doch nicht durch den Fant ver⸗ 
treiben laſſen.“ Trotzdem wurde ihr Schritt zaghafter, wenn 
ſie ſich dem blauen Kaſten, mit den bronzenen Poſthörnern an 
den Seiten, näherte. Sie ſchob die Geſchäftskorreſpondenz des 
Vaters, die ihr bei Beſorgungsgängen anvertraut wurde, ziem⸗ 
lich langſam in die Spalte, ſo daß ſie ſpüren konnte, wie die 
ſchmalen Eiſenſtäbchen ihre Finger feſtzuhalten ſuchten. Der 
Unverſchämte kam nicht. Es ſchien ihr ſtets etwas gefehlt zu 
haben, wenn ſie den Heimweg einſchlug. 

Endlich trafen die Beiden wieder zuſammen, aber beim 
Poſtſchalter. Sie wollte Marken kaufen und ſah ſich durch die 
breite Schulter eines mittelgroßen Herrn von dem Verkehr mit 
dem Beamten abgeſchnitten. Dieſer hielt einen zum Einſchreiben 
beſtimmten Brief in der Hand. Rückwärts rückten weitere 
Leute nach und drängten das Mädchen ganz nahe an den Har⸗ 
renden. Mag er den warmen Athem verſpürt haben oder 
durch einen elektriſchen Strom erregt worden ſein — der breit⸗ 
ſchultrige Herr drehte ſich um und entpuppte ſich als das Gegen ⸗ 
über vom Briefkaſten. 

Beirker grüßte verbindlich und ſchob fie ohne viel Feder⸗ 
leſens vor: „Sie werden mehr Eile haben, als ich, Fräulein. 


Ich wilt Sie durch meinen Einſchreibebrief nicht aufhalten.“ 


Wieder erröthete die Kleine, allein was war zu hun. 
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theilweiſe berückſichtigt wurden. Ferner wird berichtet, daß die 
zuſtändige Behörde der Erwägung näher getreten ſein foll, 
ob nicht künftig als Vorbedingung für den Eintritt in den 
Apothekerberuf das Beſtehen der Maturitätsprüfung zu 


fordern ſei. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 


* Peſt, 11. September. In politiſchen Kreiſen ſpricht 
man der „M. Ztg.“ zufolge davon, nach Eröffnung der Herbſt⸗ 
ſitzungen würde beiden Parlamenten ein kaiſerlicher Beſchluß 
über die öſterreichiſch ⸗ungariſche Thronfolge zugehen. — Zu 
dem in Wiener Berichten erwogenen Gedanken einer böhmi⸗ 
ſchen Königskrönung bemerkt der „Lloyd“, daß durch eine 
föderaliſtiſche Geſtaltung Oeſterreichs die Grundlage des Aus⸗ 
gleichs mit Ungarn, welche auf dem Dualismus errichtet ſei, 
hinfällig würde und daß Ungarn bei Verwirklichung der böh⸗ 
miſchen Königskrönung ſich ohne irgend welche Einmiſchung in 
öſterreichiſche Verhältniſſe einfach auf die Perſonalunion zurück⸗ 


ziehen würde. 
Schweiz. 


* Zürich, 10. September. (Frankf. Ztg.) Die Vorſichts⸗ 
maßregeln, zu denen der Bundesrath ſich bezüglich der in der 
Schweiz weilenden Fremden veranlaßt fieht, treffen jetzt auch 
das eidgenöſſiſche Polytechnikum. Während früher bei den zur 
Aufnahme ſich anmeldenden Ruſſen und Polen nur Studien⸗ 
zeugniſſe und Paß gefordert wurden, hat jetzt jeder der ſich An⸗ 
meldenden von feiner Heimathsbehörde auch ein Sittenzeu g 
niß beizufügen, das ihn gegen den Verdacht der politiſchen Um⸗ 
triebe ſchützt. Dieſe Maßnahme wird nicht verfehlen, auf den 
Beſuch des Polytechnikums einen großen Einfluß auszuüben. 
In letzter Zeit wurde die Anſtalt hauptſächlich von ſolchen ruſ⸗ 
ſiſchen Staatsangehörigen beſucht, deren Eltern dem kleineren 
und mittleren Bürgerftande angehörten und denen es die ruſſt⸗ 
ſche Reaktion unmöglich macht, ihre Kinder in Rußland ſelbſt 
ſtudiren zu laſſen. Studenten dieſer Klaſſen werden natürlich 
von der ruſſiſchen Polizei kein Sittenzeugniß erhalten. Und 
ſchließlich, wer iſt in Rußland nicht politiſch verdächtig? 6s 
gehört nur einige Intelligenz dazu, um es zu ſein, in vielen 
Fällen auch die Abſtammung von jüdiſchen Eltern, beſchränkte 
Lebensverhältniſſe u. |. w. Aller Vorausſicht nach wird die 
Folge des bundesräthlichen Vorgehens ein beträchtlicher Rück 
gang in dem Beſuch der Anftalt fein. In politiſcher Beziehung 
hat dieſe Maßnahme gleichfalls den Charakter eines Zugeſtänd⸗ 
niſſes an das Ausland, ohne indeß der Schweiz irgend welche 
Garantien dafür zu geben, daß die von ihrer heimiſchen Polizei 
mit den beſten Papieren ausgerüfteten Studirenden ſich eines 
unpolitiſchen Lebenswandels befleißigen werden. Rekrutirt ſich 
doch die terroriſtiſche Bewegung nicht zum geringſten Theile aus 
den privilegirten Geſellſchaftsklaſſen, deren Anhänger ſogar bis in 
die Armee hineinreichen. 


Großbritannien und Irland. 

* London, 10. September. Die Erhöhung der Löhne 
der Dockarbeiter von 5 auf 6 Pence pro Stunde, um welche 
ſich der ganze Streit von Anfang an drehte, würde den Dock⸗ 
geſellſchaften eine Mehrausgabe von vielleicht 20 000 Lſt., höch⸗ 
ſtens 30 000 Lit. jährlich verurſacht haben, welche durch Er⸗ 
höhung der Raten leicht hätte gedeckt werden können. Troß⸗ 
dem wollten die Direktoren der Dockgeſellſchaften nicht darauf 

| eingehen, und der Direktor Norwood verlegte außerdem durch 
ſchroffes Benehmen die Gefühle des mildthätigen Publikums, 


„Nun, Sie müſſen eine ausgebreitete Liebeskorreſpondenz 

haben,“ flüſterte ihr der Nachzügler in das Ohr. 

Sie empfing die Marken und huſchte raſch aus dem Poſt⸗ 
bureau hinaus. 

Allein nächſt der Schwelle ſchienen ihre Füßchen wie an⸗ 
gewurzelt. N 

„Nein, das iſt doch zu frech, daß er denkt und es zu ſagen 
wagt, daß ich die Marken für Liebesbriefe verwende. Ich will 
ihn zur Rede ſtellen und dabei erklären, daß es des Vaters Ge⸗ 
ſchäftsbriefe ſind, die frei gemacht werden müſſen.“ 

Der Gedanke ſchien ihr eine gewiſſe Genugthuung zu ge⸗ 
währen. 

In dem Moment ſchloß auch Birker die Thür der Stephans⸗ 
Kapelle, ſteckte gemächlich den Poſtſchein in ſeine Brieftaſche 
und erblickte den Gegenſtand ſeiner nichtpubliziſtiſchen Träume. 
Dieſer verlor jetzt den Muth, eine Aufklärung zu verlangen. 

Aber Birker lüftete ſogleich den Hut und fragte mit etwas 
troniſcher Ergebenheit: „Sie haben wohl etwas vergeſſen im 
Amte, Fräulein; darf ich es Ihnen herausholen?“ 

Jetzt gewann das Blondinchen die Sprache wieder: „Nein, 
mein Herr; ich habe nicht vergeſſen, daß Sie mich zu beläftigen 
ſuchen. Was veranlaßt Sie dazu?“ 

„Um Himmels Willen,“ erwiderte unbefangen Birker, „ich 
glaube es Ihnen, daß Sie keine Luſt verſpüren, mich als Laſt 
mitzuſchleppen. Doch die Veranlaſſung meiner unvorſichtigen 
Bemerkung? Ja warum find Sie fo hübſch, daß mich bei 
Ihrem Anblick immer der Neckteufel erfaßt? Ein publiziſtiſcher 
Tagelöhner wie ich freut ſich doppelt, wenn er eine Roſe er⸗ 
blickt. Und da ich nur über politiſchen Unſinn berichte, ſo 
intereſſiren mich die anderen Theile der großen Weltzeitung 
am meisten. Ich bevorzuge vor allem das Feuilleton der 
liebenswürdigen, graziöſen Weiblichkeit, zu deren reizendſten 
Typen Sie gehören. Iſt das eine Sünde des armen Schrift⸗ 
menſchen?“ 

„Nein,“ ſagte das Blondinchen, welches leiſe zu lächeln 
begann, „das wäre nicht ſchlimm. Wie durften Sie mir aber 
zutrauen, daß ich die Marken nur für Liebesbriefe verwende?“ 

„Habe ich ſelbſt nicht geglaubt,“ fiel Birker ein, „doch ich 
wollte Sie aus Ihrer reſervirten Stellung herausärgern. Und 
das ſcheint mir geglückt zu ſein. Ah! wie ſollten Sie ſo viel 
Liebesbriefe auf einmal bewältigen. Ich habe beobachtet, daß 


welches es doch gerade den Dockdirektoren möglich gemacht hat, 
billige Arbeitskräfte zu erhalten. Seit Jahren ſtehen an den 
Thoren der Docks billige Reſtaurants auf Wägen, der „Don“ 
und die „Donna“ geheißen, welche den hungernden Arbeitern 
geſunde Speiſen unter dem Koſtenpreis liefern. Die Leſer des 
„Longmans Magazine“ liefern die Geldmittel. Die Dockgeſell⸗ 
ſchaften haben das Elend dieſer Abeiter benutzt, um ſie ſcham⸗ 
los auszubeuten. Daß auf Seiten der Arbeiter während die⸗ 
ſes Maſſenſtrikes Fehler und Ausſchreitungen begangen worden 
ſind, läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, nur überraſcht allgemein, 
daß ſie nicht zahlreicher geweſen find. Das Manifeſt, welches 
die Arbeiter Londons aufforderte, die Arbeit einzuſtellen, war 
ein ſolcher Mißgriff, und die konſervativen Blätter ſind auch 
gleich darüber hergefallen, um dem Strike einen böſen Namen 
zu geben und zu behaupten, daß es ſich um eine Auflehnung 
der Arbeit gegen das Kapital, um eine ſozialiſtiſche Bewegung 
handle. Im Uebrigen verdienen die Männer, welche an der 
Spitze des Strikes ſtanden, jedes Lob. Es iſt keine kleine Auf ⸗ 
gabe geweſen, während vier Wochen fünfzigtauſend Männer in 
den Schranken der Selbſtüberwindung und des geduldigen Aus⸗ 
harrens zu halten, Männer, welche die bittere Alternative des 
verhaßten Schwitzſyſtems oder des Hungers vor ſich ſahen und 
die, inmitten der reichſten Stadt der Erde mit ihrem fabelhaf- 
ten Luxus und ihren grenzenloſen Vorräther, Tag für Tag 
ihre wenigen Habſeligkeiten verſetzten, dem Darben ihrer Frauen 
und Kinder zuſchauten, ohne ihre Hand an fremdes Gut zu 
legen. Freilich hat man den Leitern der Bewegung den Vor⸗ 
wurf gemacht, daß fie durch ſcharfes Picketiren auf diejenigen 
Arbeiter, welche gewillt waren, die Bedingungen der Dockgeſell⸗ 
ſchaften anzunehmen, ungehörigen Einfluß ausgeübt und ein 
Syſtem der Einſchüchterung eingeführt hätten. Bis zu einem 
gewiſſen Punkt iſt der Vorwurf berechtigt, aber die Methode 
der hungernden Arbeiter iſt noch lange nicht ſo tadelnswerth 
als die der reichen Dockdirektoren, welche keinen der ausſtehen⸗ 
den Arbeiter wieder aufzunehmen drohten, falls ſie ihre Bedin⸗ 
gungen verwürfen. So lange die längs den Docks aufgeſtellten 
Pickets blos die Mittel der Ueberredung gebrauchten, miſchte 
ſich die Polizei nicht in die Sache. Anders war es, wenn 
Drohungen ausgeſtoßen wurden, oder wenn es zu Thätlichkeiten 
kam. Da iſt die Polizei ſcharf eingeſchritten und mehrere Ver⸗ 
urtheilungen zu drei bis ſechs Monat Zuchthaus find vorge⸗ 
kommen. Doch hat Niemand daran gedacht, dieſe Pickets über 
den Haufen zu ſchießen, nur ein konſervatives Parlamentsmit⸗ 
glied, Sir John W. Ellis, ließ den Wunſch hören, man möchte 
dieſe Pickets verbieten! Aber der Polizeidirektor und der Se⸗ 
kretär des Innern kannten das Geſetz beſſer und lehnten die 
diesbezüglichen Forderungen der Dockgeſellſchaften ab. 

(Frankf. Ztg.) 


Rußland und Polen. 


© Petersburg, 11. September. Im Miniſterium des Innern 

iſt ein Entwurf zu einem Bert über die Entziehung der ruſſi⸗ 
ſchen Staatsangehörigkeit ausgeardeitet worden. Danach ſoll 
die ruſſiſche Staatsangehörigkeit entzogen werden Perſonen, welche 1) 
ch im Auslande ohne Genehmigung der ruſſiſchen Regierung natura⸗ 
lifirt haben, 2) welche im Auslande ein Staatsamt angenommen haben 
oder in einem ausländiſchen Heere dienen, ohne die . der 
ruſſiſchen Regierung dazu erhalten zu haben, 3) welche nach Aufforde⸗ 
rung der zufiichen Regierung aus dem Auslande binnen einer bes 
ftimmten Zeit nicht zurückkehren, 4) welche wegen Staats“ und Krimi⸗ 
nalverbrechen angeklagt find und ſich in einer deſtimmten Friſt vor 
Gericht nicht geſtellt haben. — Aus den Oſtſeeprovinzen find 
folgende neuere Nachrichten eingegangen: Die Regierung beabfichtigt, 
vom 1. Oftober d. J. ad in den dortigen ſtädtiſchen Verwaltungen die 


zu garten Villethen gewöhnlich nur die einzige Marke gekauft! 


wird, welche den Empfänger vor der Strafzahlung ſchützt. Es 
muß ein noch unenträthſelter Aberglaube der Schreiberinnen 
dabei eine Rolle ſpielen. Vielleicht wollen ſie nicht einmal 
durch Marken⸗Kommunismus ihren Herzenskultus mit Profanem 
in Verbindung bringen. Vielleicht hält man die Einzelmarke 
für glückbringend und erhofft in ihrem Geleite deſto ſicherer 
eine Antwort. Vielleicht — doch wenn wir uns einander ſchrei⸗ 
ben, werden wir das Alles viel beſſer erfahren. Ich will die 
männliche Beſcheidenheit bei Seite ſetzen und ſelbſt den Anfang 
hiermit machen. Darf ich mir die Adreſſe Ihrer Familie er⸗ 
bitten, Fräulein?“ 
ö Das Alles wurde ſo drollig vorgetragen, daß die Blondine 
dem Schalter⸗Werber ſchließlich nicht gram fein konnte. Allein 
der natürliche Inſtinkt Evas und der anerzogene Hang zur 
Verſicherung gegenüber zweifelhaften Lebensfällen traten in 
ihre Rechte. Ohne zu ahnen, daß fie damit die weiße Kapitu⸗ 
lationsflagge aufzog, ließ ſie ſich von der Neugierde die Worte 
einhauchen: „Ich weiß ja noch nicht einmal, wie Sie heißen.“ 
Die gute Laune des Journaliſten erreichte jetzt ihren 
Gipfel. Er trällerte halblaut das Lohengrin⸗Verbot: „Nie ſollſt 
Du mich befragen, noch Wiſſens Sorge tragen, woher ich kam 
der Fahrt.“ Dann fuhr er im gewöhnlichen Tone fort: „Weſſen 
mein Name und meine Art, habe ich Ihnen eigentlich ſchon 
verrathen. Ein journaliſtiſcher Eintagsmenſch, auf deſſen Grab» 
ſtein man einſt die Inſchrift ſetzen fol: „Hier ruht ein Feder⸗ 
vieh — wär er's geworden nie.“ Mein braver Vater, der 
nicht geahnt, daß er mich zu einem verfehlten Beruf erzog, hat 
mir in der Taufe den unromantiſchen Namen Jakob anhängen 
laſſen. Ihn ſelbſt nennt man den Kanzleirath Birker. Sie 
ſehen, die Feder iſt in unferer Familie erblich, wenigſtens in 
der Primogenitur. Nur hatte mein Vorfahre ſich die würdige 
Feder der Büreaukratie angeeignet, während ich mich mit jener 
der vogelfreien Journaliſtik begnügte. Ich heiße alſo Jakob 
Birker, und bin ein Zeitungswirker. Und da Sie dieſem Namen 
und dieſer Erklärung Stand gehalten, ſehe ich, daß Sie kein 
Talent zum Erſchrecken beſitzen und all das kleine Erröthen nur 
eine ſüße Heuchelei war.“ 
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ruſſiſche Sprache einzuführen; bisher wurden die Debatten und die 
Protokolle in deutſcher Sprache, die Korreſpondenzen mit den höheren 
Behörden in ruſſiſcher Sprache gefübrt; vom 1. Dltober d. J. 
ab ſoll die ruſſiſche Sprache auch bei den Debatten und dei der 
Abfaſſung der Protokolle in Anwendung kommen. Ferner: In dem 
ſtädtiſchen Etat von Riga war bisher immer eine Poſition enthalten: 
Ausgaben zur Unterhaltung der Iutgerifchen Geiſtlichkeit und der luthe⸗ 
riſchen Kirchen. Dieſe Bofltion iſt nun in dieſem Jahre von der Auf⸗ 
ſichtsbehörde geſtrichen worden; das SKonftitorium hatte darüber 
5 5 Senat Beſchwerde geführt, doch iſt dieſe Beſchwerde abgewieſen 
worden. 


Militäriſches. 
8. Poſen, 13. Sept. Der General » Inipelteur der Fußartillerie, 
General⸗Lieutenant v. Roerdanz und der Inſpekteur General⸗Lieute⸗ 
nant v. Teichmann und Logiſchen find geſtern zu den Armirungs⸗ 
Uebungen hier eingetroffen und im Hotel de Rome ez ie 
Kapelle des Niederſchleſ. Fußartillerie⸗ Regiments Nr. 5 brachte den 
Angekommenen heute früh um 7 Uhr bereits eine Morgenmuſtk. 
Lokales. 
Poſen, 13. September. 

S. Zur Lohnbewegung. Der Verein der Tapezierer ⸗ Gehilfen 
wird am Sonnabend, den 14. d. Mts., Abends 8 Uhr, im Wiltſchke⸗ 
ſchen Lokale hierſeldſt, Waſſerſtr. 27, eine Verſammlung abhalten, zu 
welcher die Meiſter und Arbeitgeber des Tapezierer⸗Geſchäfts eingeladen 
find. Auf der Tagesordnung ſtehen: 1. Lohnfrage, 2. Einigung der 
Meiſter bezw. Arbeitgeber mit den Arbeitnehmern, 3. Errichtung eines 
Arbeitsnachweis⸗Bureaus. 

8. Beſitzwechſel. Das Grundſtück St. Martin 44, Ecke der 
Mühlenſtraße, iſt von ſeinem bisherigen Beſitzer, dem Kaufmann 
Hirſchbruch, für den Preis von 198 000 Mark an den Kaufmann 
Gumnior hierſeldſt verkauft worden. 

. Aus dem Polizeiberichte. Nach dem Stadtlazareth 
mußte geſtern Abend ein Dachdecker gebracht werden, der von Krämpfen 
befallen auf dem Alten Markte 195. — Siſtirt wurde am Nachmittag 
deſſelben Tages ein Mann aus Berlin, der ohne polizeiliche Genehmi⸗ 
gung auf den Straßen Schriften vertheilte. — Verhaftet wurde zu 
Slade Zeit ein Mann, welcher total detrunken auf der Venetianer⸗ 

raße lag. 
:::!!! v., ...... ̃ĩͤ ß RER. 


Vermiſchtes. 

T Stilblüthen. „Der Kaiſer gab das Zeichen zum Beginne der 
Feier durch Abſingung eines Chorals.“ (Kölniſche Zeitung.) — „Am 
1. v. M. iſt in eee die Leiche einer unbekannten Mannsperſon 
aufgefunden worden. eſelbe iſt ungelühr 35 dis 40 Jahre alt, 5 

uß 7 Zoll groß und ſpricht ſtark durch die Naſe.“ (Aus einer amt⸗ 
ichen Bekanntmachung in der Bochumer Zeitung.) — „Graf Lucas 
Gucetic⸗Opcarvio ſtarb zu Arſini, in der Grafſchaft Lucca in Italien, 
im 69. Lebensalter in den Armen ſeines Freundes, des Herzogs Ta⸗ 
raffas de Nocero, wo er auch begraben wurde.“ ( Oeſterreichiſche 
Blätter.) — „Geſtern wurden in Salonichi weitere vier Todesurtheile 
gefällt, eins auf Tod, drei auf Zwangsarbeit.“ (Glauchauer Tage⸗ 
blatt.) — „Lottens Mutter war, als ſie Goethe kennen lernte, zwei 
Jahre todt und erzog ihre zahlreichen Geſchwiſter mit Liebe und Auf⸗ 
merkſamkeit.“ (Darmſtädter Zeitung.) 


Angekommene Fremde. 
Poſen, 13. September. 
Hotel de Berlin. Frau Rittergutsbeſitzer Caro aus MWepierälie, 
die Kaufleute Hebanowski aus Warſchau, Brandt aus Breslau, Grie⸗ 


wank aus Bordeaux. 

heodor Jahns Hotel garni. Die Kaufleute Hartmann aus 
Berlin, Bloch aus Poſen, Aſſiſtent Jäckel aus Kempen, Sekretär Pta⸗ 
ſchynski aus Rogaſen, Lehrer Groß aus Obornik. 

Arndt's Hotel früher Scharffenberg. Die Kaufleute Hop⸗ 
mann aus Heilbronn, Neper und Frau, Illge, Palaſch und Rathmann 
aus Berlin, Wagner aus Lichtenſtein. Copmann aus Solingen. 

J. Grätz’s Hotel „Deutsches Haus“ vor Langner’s Hotel. 
Die Kaufleute Schiller, Salomon und Krupkat aus Berlin, Deutſch aus 
Prag, Rechnungsführer Karczewski aus Siedmiorogowo bei Borek, 
Forſtbeamter Lieſe aus Schierzig dei Bauchwitz. 


Handel und Verkehr. 


* Berlin, 13. Sept. [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Zum Verkauf ſtan⸗ 
den: 1064 Rinder, umgeſetzt 800 Stück, Preis ziemlich unver⸗ 
ändert; 1439 Schweine, Preis 54—61 M., Geſchäft: 
ſchleppend. 822 Kälber: Ia. 52—60 Pf., IIa. 40 bis 
50 Pf. Geſchäft: Langſam. 1000 Hammel, umſatzlos. 


Berlin, 12. Septbr. Nach amtlicher Feſtſtellung ſeitens der 
Aelteſten der Kaufmannſchaft koſtete Spiritus lolo ohne Faß frei 
ins Haus oder auf den Speicher geliefert per 100 Liter à 100 pCt. 

noerjteuert, mit 50 Verbrauchsabgabe: 

Am 6. Septbr. 1889 57 M. 30 Pf. a 57 M. 40 Pf. 57 M. 30 Pf., 
am 7. September 57 M. 50 Pf., am 9. September 57 M. 40 Pf. a 
57 M. 20 Pf., am 10. September 55 M. 80 Pf., am 11. September 
56 M. 60 Pf., am 12. Septemder 56 M. 80 Pf. 

Unverſteuert, mit 70 M. Verbrauchsabgabe: 

Am 6. September 1889 38 M., am 7. September 38 M. a 37 
M. 70 Pf., am 9. September 37 M. 70 Pf. a 37 M. 40 Pf., am 10. 
September 37 M. 10 Pf., am 11. September 36 M. 80 Pf. a 36 M. 
70 Pf. 36 M. 80 Pf., am 12. September 36 M. 80 Pf. a 36 M. 
90 Pf. 36 M. 80 Pf. 


* Güſtrow, 12. September. Die Generalverſammlung der Ak⸗ 
tionäre der Güſtrow⸗Plauer Eiſendahngeſellſchaft hat den Verkauf der 
e die Großherzoglich Mecklendurgiſche Staatsregierung ger 
nehmigt. 


Feſtſetzungen 
der ſtäͤdtiſchen Markt · 
Deputation. 


weißer alter 1 
dto. dto. ner 17 90 17 60 17 30 16 90 16 30 15 80 
Weizen, gelder —.— pro 18 20 18 — 17 70 17 30 17 — | 16 60 
dito. dto. neuer 17 80 17 5017 20 16 80 16 20 | 15 70 
Roggen 1 16 20 16 — 15 80 15 50 15 30 | 15 10 
Ger 16 6 — 15 70 15 301 14 50 13 — 
Hafer alter] Kilog. 16 — 15 89 15 7015 60 1 15 40 | 15 30 
dio. neuer 1490147014 40 14 10 1 13 60 | 13 10 
Erbſen 16 — 15 50 15 — 14 50 13 50 13 — 
Raps, per 100 Kilogramm, 31,69 — 29,90 — 28,40 Mark. 


Winterrübſen 30,80 — 29,40 — 27,80 Mark. 


Sommerrübſen —.— — —,- — —,— Mark. 
Dotter — —, — Mark. 

Schlaglein 22,50— 21,30 — 20,— Mark. 
Hanfſaat rk 


—, —, — Mark. 
Kartoffeln (Detailpreife) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 
Breslau, 12. September. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
Roggen (per 1000 Kilogr.) ruhig. Gekünd. —,.— Ctr. per S 
183,00 Gd., September⸗Oktoder 163,00 Gd., Oktober⸗November 164,00 
Br., Novemder⸗Dezbr. 164,00 bez., April⸗Mai 167,00 Br. 

Hafer (ver 1000 Kar.) Gel, 500 Ctr., per Septbr. 149,00 Gd. 
Septemb.⸗Oktober 149,00 Gd., Novemb.⸗Dezbr. 147,00 Gd. 

Rüböl (per 100 W feſt. Gel. —,— Ctr, per Septbr. 
72,00 Br., September⸗Oktober 68,50 Br., Oktober⸗November 68,50 Br., 
November⸗Dezember 68,50 Br., Dezbr.⸗Januar 66,00 Br., Januar⸗ 

ebruar 66,00 Br., Februar⸗März 66,00 Br., März⸗April 66,00 Br., 
pril⸗Mai 66,00 Br. 

Spiritus (per 100 Liter & 100 Proz.) excl. 50 u. 70 M. Ver⸗ 
brauchsabgabe matter. Gel. —,— Lit. Per Septbr. (50er) 55,80 Br., 
(Joer) 85,80 Br., Sept.⸗Oktbr. (50er) 53,70 Br. 

Zink (per 50 Kilogr.) ohne Umſatz. Die Börſenkommiſſion. 

Breslau, 12. Sept., 91 Uhr Vormittags. Der Geſchäftsverkehr 
am heutigen Markte war im Allgemeinen von keiner Bedeutung, bei 
mäßigen Angebot Preiſe faſt unverändert. 

eizen bei mäßigem Angebot ſehr feſt, per 100 Kilogramm 
alter ſchleſ. weißer 16.60 -17,80—18,30 Mark, alter gelder 16,50 bis 


den gewonnenen Erfolg noch weiter aus zunützen. 

„Nun und Sie, Fräulein? Sind Sie die Elſa von 
Brabant oder wie heiße ich das Himmelsgeſchöpf, das ſich zu 
einem ſolchen ſchlecht erzogenen Geſellen herabgelaſſen. Mein 
Geheimniß haben Sie, allein ich werde Ihnen trotzdem mit der 
Schwanenpoſt durchgehen. Ich begnüge mich jedoch mit Ihrem 
holden Vornamen, der Ihnen aus Muttermund oft entgegen: 
geklungen.“ 

„Nach guter Sitte muß ich mich jetzt wohl Ihnen vor⸗ 
ſtellen,“ ſagte die Kleine und fügte mit einem niedlichen Knix 
hinzu: „Katharina Wagner, Kaufmannstochter und geprüfte, 
aber nicht angeſtellte Lehrerin.“ 

„O Käthchen, ſüßes Käthchen! Daß ich dieſen Namen 
doch gleich geahnt habe! Es fehlt aber noch Vieles zur Legi⸗ 
timation; vor Allem die Wohnungsangabe: Weltgegend, Viertel, 
Straße, Hausnummer und Stockwerk. Wir Leute, die mit der 
Poſt zu thun haben, find fo unendlich genau. Alter und 
Religion ſchenke ich Ihnen — darum bekümmert ſich nur die 
Polizei. Ihr Alter iſt das der Frühlingsblume und in der 
Religion der Herzen dürften wir uns begegnet haben oder noch 
begegnen.“ 

Sie war wirklich weit gegangen, die arme Katharina 
Wagner, als ſie ſich auf dieſes gefährliche Stelldichein ein⸗ 
gelaſſen. Aber was half es; ſie mußte noch weiter gehen. 
Mit einiger Befangenheit ſagte ſie zögernd: „Beſuchen Sie 
Papa und Mama, die ich vorbereiten werde, einmal in den 
Nachmittagsſtunden zwiſchen 4 und 6 Uhr. Da ſind wir 
am ſicherſten anzutreffen.“ Darauf folgte die Angabe der 
Wohnung und die kleine Eingebung der weiblichen Liſt: 
können ja ſagen, daß eine meiner Schulfreundinnen, Marie 
Kolbart, welche durch Abſchreiben ihrer Familie einen ſpär⸗ 
lichen Nebenverdienſt verſchafft, ſich zu ihrer Empfehlung auf 
mich berufen habe. Und Sie dürften wirklich dem braven Mädchen 
manchmal ein Manuſkript zur Reinſchrift übergeben. Sie ver: 
dient dieſe Förderung, denn ſie ſchreibt viel ſchöner als ich.“ 

„Soll beſorgt werden. Fräulein Marie Kolbart wird fich 
mit meinen Krähenfüßen noch die Augen verderben. Eigentlich 


„Sie werden ſchon wieder ungezogen,“ floß es aus dem 10 es ſchade, daß nicht Sie meine ſchwarzen Gedanken in zier⸗ 


rofigen Mündchen, aber mit jenem angenehmen Beiklange, der 
eigentlich beſagt: „Du biſt ein netter, luſtiger Menſch.“ 


liche Buchſtaben überfegen wollen. Ich hoffe zum Erſatz dafür 
einmal ein kleines, ganz kleines Briefen von Ihnen durch 


Bioiͤrker bemerkte ſeinen Fortſchritt und war entſchloſſen, 


„Sie 


dieſes löbliche Poſtamt zu erhalten, welches mit der Aufſchrift 
beginnt: „Lieber Jakob!“ 

„Wie Sie gleich alle Schranken überſpringen“, erwiderte 
Käthchen, indem fie eine ergötzliche Schmollmiene zog. „Man 
muß ſich doch erſt näher kennen lernen, als mit Namen.“ 

„Das iſt meine höchſt ernſthafte Abſicht. Und wie zurück⸗ 
haltend ich bin, können Sie daraus entnehmen, daß ich nicht 
einmal geſagt habe: „Und jetzt nur noch einen —“ 

„O nicht doch!“ fiel ſie ihm ins Wort, „ſo müſſen Sie 
bei den Eltern nicht auftreten. Was würden die von uns 
denken und welche Schelte bekäm' ich.“ 

„Ich werde uns ſchon durch meine Klugheit und Vorficht 
aus jeder Gefahr zu retten wiſſen. Zwiſchen uns aber ſoll es 
von nun heißen: „Süßes Käthchen!“ 

„Sie ſind ein Schelm, Sie Briefkaſtenmann. Doch wie 
ich hoffe, ein gutartiger. Ich weiß nicht, ob ich zu viel 
Vertrauen zu Ihnen hege. Aber Ihr Schriftſteller bleibt 
einmal abſonderliche Leute und man muß Euch nehmen, wie 
Ihr ſeid.“ 

„Ja, nehmen Sie mich, wie ich bin, da ich mich in 
meinen Jahren doch ſchwerlich ändern kann. Allein Ihr Ver⸗ 
trauen will ich verdienen, verdienen durch treues Harren und 
muthiges Werben. Erwarten werde ich ſehnſüchtig den Tan, 
an dem Sie ſelbſt zugeſtehen, daß es beſſer wäre, wir träfen 
ſtatt im Poſtamte im Standesamte zuſammen. An dieſem 
Tage fol meine Hand, frei von Tinte, den Goldreif ewiger 
Vereinigung empfangen, nachdem ich alle überflüſſigen Manu⸗ 
ikripte verbrannt habe. Bleiben wir jedoch nach wie vor unter 
dem Schutze Stephans, der in ſo raſcher und prompter Weiſe 
den Austauſch unſerer Geſühle vermittelt!“ 

„Ein ſonderbarer Heiliger, dieſer Stephan. Allein 
Liebespatrone wählt man nicht; man muß ſie nehmen, wie ſie 
kommen. Jetzt iſt es aber höchſte Zeit, daß ich Sie verlaſſe. 
Sonſt fällt es der Mutter auf, die weniger mit Geſchäften 
überhäuft iſt, als der Vater. Alſo beſuchen Sie uns.“ 

„Morgen werde ich ſelbſt meinen ſchwarzen Gehrock bürſten 
und die frohe Pilgerfahrt nach der Lindenſtraße antreten. Nun 
Ade, ſüßes Käthchen.“ 

„Ade, Sie geſchwätziger Journaliſt —“ 


Ob Exzellenz Stephan eine Ahnung davon hat, daß 


er zum Heirathsvermittler geworden? 
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5 — — ſprengte der Kaiſer nach Verabſchiedung dem 


ramm 14—15—16 Mark, Viktoria⸗ 15—16—17 
chwacher Umſatz, ver 100 Kilogr. 18,00—18,50— 19,00 M. — Lu⸗ 
pinen ſchwacher Umſatz, per 100 1 er gelde 8.00 — 9,00 bis 
10,50 Mari, blaue 7,50 — 8,50 — 9,50 Mark. — Wicken ſchwacher 
Umſatz, per 100 Kilogramm 14,00 — 15,00 — 16,00 Mk. — Oelſaaten 
ſchwache Kaufluſt. — Schlaglein mehr zugeführt. — Hanfſamen 
unverändert, 15— 1617 M. — Pro 100 Kilogramm netto in M 
und Pfennigen: Schlagleinſaat 22.50—21.50— 19,50 Mk., Winter- 
raps 31,80—29,80—28,80 M., Winterrübſen 31.00 — 29,6028, 
Markl. — Rapskuchen vreishaltend, ver 50 Kilogr. ſchleſ. 15,25 
Dis 15,75 M., fremder 14,75— 15,25 M. — Leinkuchen behauptet, 
per 100 Kilogramm ſchleſiſcher 16,75— 17,00 M., fremder 14,75 —15,50 
Mark. — Palmkernkuchen per 100 Kilogr. 13,00—13,50 Mt. — 

Stettin, 12 September. [An der Börſe.] Wetter: Ver⸗ 
änderlib. Temperatur + 15 Grad Reaum. Barometer 28,3. 
Wind: NNW. 

Weizen wenig 5 


November 155,75 — 155,25 Mk. bez., per 1 lan Mk. 
e flau, per 

— Hafer 
. — Rüböl 


erbrauchsſteuer. 
11. September. 12. September. 
fein Brodraffinade — — 
fein Brodraffinade — — 
Gem. Raffinade II. 30,75— 31,50 M. 30,75—31.50 M. 
. . 6 29,25 M. 29,25 M. 
allzucker — — 
Kryjſtallzucker II. — — 
Melaſſe Ia — — 
Melaſſe IIa — — 


Tendenz am 12. September: Feſt. 
B. Ohne Sa aseuer 
11. September. 


20,00-%,% M. 


12. September. 


20,20 M. 
19.35 M. 


Gronulirter Zucker 

Kornzucker Rend. 92 Proz. 
dio. Rend. 88 Proz. 

Nachpr. Rend. 75 Proz. 
Tendenz am 12. September: Feſt. 


— . — — — — 


CTelegraphiſche Nachrichte 
Wien, 12. September. Der „Polit. Korreſp.“ wird aus 
Sofia gemeldet, der Führer der ſerbiſchen Radikalen, Paſchie, 
habe anläßlich der geſtrigen Unterredung mit dem Miniſterpräſi⸗ 
denten Stambulow beruhigende Erklärungen über die Abfichten 
Serbiens gegenüber Bulgarien abgegeben und betont, Serbien 
ſei durch feine inneren Angelegenheiten vollſtändig in Anſpruch 
genommen; der Gedanke eines Angriffes gegen Bulgarien liege 
Serbien durchaus fern. 
Paris, 13. September. Das „Journal officiel“ vers 
öffentlich den diesjährigen Erntebericht. Danach ſind heuer 
7 160 026 Hektare angeſät, gegen 6 978 134 des Vorjahrs. 
Der Ertrag an Cerealien beträgt 111 460 218 Hektoliter, gegen 
98 740 728 des Vorjahrs oder 85 657 436 Zentner gegen 
74 969 698 des Vorjahrs. 
Sofia, 12. September. Wie die telegraphiſche Balkan⸗ 
Agentur (Agence⸗Balcanique) meldet, wurden zwölf Führer der 
Zankowiſtiſchen, Radoslawiſtiſchen und Karaweliſtiſchen Oppofi⸗ 
tion, welche anläßlich des geſtrigen Namensfeſtes des Kaiſers 
von Rußland ohne Ermächtigung der Regierung gedruckte Zirkus 
lare politiſchen Inhalts verbreiteten und denſelben unberechtigter 
Weiſe einen amtlichen Charakter beilegten, vorgeſtern verhaftet 
und heute nach Aufnahme eines Protokolls wieder freigelaſſen. 
Das von denſelben geplante Requiem in der Kathedrale für den 
Kaiſer Alexander II. von Rußland habe nicht ſtattgefunden. 
Die Nachricht der Belgrader „Correſpondance Balcanique* 
Stambulow hätte in ſeiner Erklärung auch die Eventualität 
einer franzöſiſchen Mobiliſirung erwähnt, wird von der oben⸗ 
genannten Telegraphen⸗Agentur als abſolut falſch bezeichnet. 
Von berufenen Kreiſen werde kategoriſch erklärt, Bulgarien 
konzentrire weder an der ſerbiſchen, noch an der türkiſchen 
Grenze Truppen, nachdem die Pforte die Andeutung gemacht 
habe, daß ſie einen Angriff auf das bulgariſche Gebiet als 
einen Angriff auf türkiſches Gebiet betrachten würde. Der 
augenſcheinliche Grund des ſerbiſchen Communiquss ſei, in Kon⸗ 
ſtantinopel Verdacht zu erwecken und die freundlichen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Bulgarien und der Türkei zu ſtören. 


Hannover, 18. Sept. Auf dem Wege zum Paradefelde 
wurde der Kaiſer bei der ſtädtiſchen Brauerei, auf deren Hofe 
ein prachtvolles Zelt errichtet war, von dem Senator Brauns 
Namens der Brauergilde, deren Mitglied der Kaiſer als 
Beſitzer des Reſidenzſchloſſes iſt, ehrfurchtsvoll begrüßt. 
Der Kaiſer dankte in huldvollen Worten, erkundigte 
ſich eingehend nach den Verhältniſſeu der 1472 errich⸗ 
teten Brauerei und nahm den vom Vorfitzenden der Brauer⸗ 
gilde Ramm mit dem alten Brauerſpruch dargebotenen Ehren⸗ 
trunk entgegen. Inzwiſchen erſchien die Kaiſerin zu Wagen und 
nahm einen vom Brauereidirektor Heimsdorf überreichten 

enſtrai . Unter jubelnden Hochs der anweſenden 


Paradefelde zu, während die Kaiſerin zu Wagen ihre Fahrt 
fortſetzte. An der Grenze des Stadtgebietes fand darauf die 
Begrüßung des Kaiſers jeitens der Landgemeinden fait. 
London, 13. September. Das „Bureau Reuter“ meldet 
aus Bombay: Bei dem Feſte des Muharrem haben in Rohtak 
zwiſchen Moslemin und Hindus ernſie Zuſammenſtöße ſtatt⸗ 
gefunden. Die Polizei gebrauchte die Schußwaffe, wodurch 
viele Perſonen getödtet und verwundet wurden. Aus Delhi 
find beträchtliche Verſtärkungen herbeigerufen, welche die Ruhe 
wiederherſtellten. Indeſſen werden in Delhi neue Unruhen 
befürchtet, da die Moslemin beabſichtigen, die ihren Glaubens⸗ 
genoſſen in Rohtak zugefügten Beleibigungen zu rächen. Die 
meiſten Kaufläden in Delhi find geſchloſſen. 


Poſener Wochenmarkt. 


8. Poſen, 13. September. 


B 

Mohrrüben, Peterfilie oder Oberrüben, von 5 dis 6 S 5 Pf. 
3—4 Pfund Kartoffeln 6 Pf. Eine Wrucke 7 10 Pf. Pfund 
Weintrauben 20-35 Pf. Ein Pfund Aepfel 7—10 Pf., Birnen 10 
dis 20 Pf. Ein Kürbis 15 30 Pfennige. Eine kleine Melone 40—50 
Pfennige. Butter reichlich angeboten, das Pfund 1- 1,10 Mark, Kerns 
dutter ſelten. Eier knapp, die Mandel 55 —60 Pf. Geflügel von hieſt⸗ 
gen und auch von einigen ruſſiſch⸗polniſchen Händlern ziemlich reich⸗ 
lich angeboten. Eine große Gans, aut fleiſchig, aus erſter Hand, 
5—5,25 Mark. Leichte Gänſe zu 2,50 Mark, beſſere dis zu 4 Mark. 
Paar Enten 2 dis 3,50 M. Ein Paar Hühner 1,20 bis 2 M., 

ein Paar große ſchwere Hühner dis 275 M. Der Markt war gut 
befucht, das Geſchäft verlief flott und rege. Der Auftrieb auf dem 
Viehmarkte in fetten Landſchweinen genügte ſowohl der Zahl nach als 
auch in der Qualität. Der Markt war von Käufern zahlreich beſucht, 
die Kaufluſt dagegen keine rege, eine gewiſſe Flaubeit machte ſich gel⸗ 
tend. Die geforderten Preiſe wurden nicht immer dewilligt. Der 
Zentner Lebend⸗Gewicht wurde mit 42—47 M. bezahlt. Ferkel ſehr 
knapp angeboten, Preiſe wie bisher. Andere junge Schweine nur in 
ſehr geringer Anzahl, die vorwöchentlichen Preiſe wurden heute nicht 
mehr gezahlt, es machte ſich auch hier ein Rückgang bemerkbar. Fett⸗ 
ſchafe reichlich, das Pfund Lebend⸗Gewicht 18 Pfennige, Primawaare 
auch 20 Pf. Kälber ſehr wenig, dennoch die Preiſe unverändert, das 
Pfund 24 dis 27 Pf. Rinder ſtanden 30 und einige Stück zum Ver⸗ 
kauf, zumeiſt alte Kühe, einige davon in argem Zuſtande. Junge Kühe 
waren beachtet, die Preiſe dafür angemeſſen. Leichtes Schlachtvieh ſtand im 
Preiſe von 22—24 M. Das Geſchäft ſchien keineswegs lebhaft zu fein, denn 
der Begehr richtete ſich mehr auf Prima⸗Waare. Der Fiſchmarkt auf 
dem Wronkerplatz bot heute unter ziemlich reichlichem Angebot mehr 
große und lebendige Fiſche als bisher. Namentlich Hechte und Aale 
ab es in beſſerer Qualität. Das Pfund große Aale 1— 1,20 M., 

echte 70— 80 Pf., Karauſchen 50 Pf., Schleien 50 —60 Pf. Kleinere 

und matte Fiſche billiger, ebenſo todte. Krebſe im Ueberfluß, wenig 
beachtet. Die Mandel kleine Kredſe 25—30 Pfg., große, ausgeſuchte 
60—70 Pfg. Der Fiſchmarkt war mit einem recht ftatilihen Angebot 
verſehen und gut beſucht, das Geſchäft entſprach ader nicht dem An⸗ 
gebot. Der Verkehr auf dem Sapieha⸗Platz war heut nicht fo flott 
und rege, wie gewöhnlich am Freitag. Der Andrang zu dem Geflügel 
war beute nicht beſonders ſtark. Gänſe wurden devorzugt. Eine leichte 
Gans 2,50 M., ſchwerere Gänſe von 3,50—5 M. Ein Paar große, 
ſchwere Enten 3,50 M., leichtere herab dis zu 2 M. Hühner fanden 
weniger Beachtung, ein Paar junge Hühner 1,20 M., ein Paar größere 
und ſchwerere 1,50 — 2.50 M. Rebhühner wenig, ein Paar kleine, alt 
eſchoſſen 1.50 M., ein Paar große, friſch geſchoſſen 1,702 M., ein 

8 achteln 1,50 M. Das Pfund Butter 1—1,10 M. Die Mandel 
Pfg. Friſcher Landkäſe genügend. 3-4 Pfund 


gar 
ier nicht unter 60 
Kartoffeln 5—6 Pfg. 


10 45 
14 40 11518 


50 
1% 14 70 15 | 


en 
en) 18/401 2 80 3 f0 r 
0 
Ninpfl. v. d. m | | 
Keule u. 1 kei 1 1120) 1 


.. ͤ. Be a a .. 
Marktbericht der Kaufmäuniſchen Vereinigung. 


Poſen, den 13. September. 
feine W. mittl. W. ord. W. 
Weizen alter . 18 50 0 18 N. — Pf. 17 M. 40 Pf. 
en . . A — A 
dto. neuer 18 » 20 » 17 » 60 » „ 60 » 
Roggen alter. 14 90 14 60 —᷑ũũ„ — 
dio. neuer 15 40 » 15 2014 80 
Gerſte alte 14 / 60 13 60 » 12 » 80 
dto. 16 50 15 — 1838 — 
Hafer alter 15 80 15 40 15 — + 
dio. neuer 14 70 - 13 „ 70 13 — 
Die Markiksumifhen. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 13. September. Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt 30,000 L. Kündigungspreis (50er) 55,— 
(70:1) 35.20. (Loko ohne Faß) (50er) 55,—, (70er) 35,20. 
Bofen, 13. September. (Börſenbericht. 
Tpiritus ſtill. (Loko ohne Faß) (50er) 55,—, (70er) 35,20. 
e ee eee eee BE ne 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, den 13. September. (Telegr. Agentur von Alb. Licht 5 
5 ER ea en) 


Weizen behauptet N Spiritus behauptet 

pr. Sept.⸗Oktober 187 — 187 25 unverſt. mit Abgabe 
„Novbr⸗Dezbr. 189 — 189 — v. 50 M. loco o. F. 56 56 80 
„ April⸗Mai 1890 193 751193 50] „ Septbr.⸗Oktober 54 — 54 30 

m. behauptet „ Novbr. Dezbr. 52 — 52 50 
„Sept.⸗Oktober 156 25156 50 


uuverſt.mit Abgabe 
„Noybr.⸗Dezbr. 158 251158 50 v 70 Mü loco o. F. 37 — 36 80 
„ April⸗Mai 1890 161 25/161 50 


Septbr⸗Oktober 35 — 35 20 
Nüböl flau „September 36 30 36 30 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 64 — 64 60 
Hafer behauptet 


„ Noobr.⸗Dezbr. 32 60 32 70 
pr. Nopbr.⸗Dezbr. 147 25/47 50 


„ April⸗Mai 1890 33 50 33 50 
Kündig. in Roggen 500 Wſpl. — Kündig. in Spiritus 100,000 Ltr. 


Deutſche 348 Reichsa. 103 901103 90 Ruſſ. 419 Bdkr. Pfdbr. 97 75] 97 60 
Konſolidirte 49 Anl. 106 75106 80] Poln. 58 Pfandbr. 63 10 63 10 
Pos. 49 Pfandbriefe 1 40101 40 dd. Pfdbr. 57 70/57 80 
Poſ. 348 Pfandbr. 101 — 101 — 

of. Rentenbriefe 105 251105 10 

eſtr. Banknoten 171 6021 75 
Oeſtr. Silberrente 72 40 72 50 Lomdarden 3 
Ruf. Banknoten 212 501212 65] Fondſtimmung 
Ruff. konſ. Anl. 18711 — —| — — feſt 


Poſ. Provinz. B. 2 


oln. 


97 —| 97 50 
50 90 50 80 


Berl Handelsgeſellſch!8! 
Deutſche B. Akt. 172 — 
Diskonto Kommandit233 80/233 90 
n — 151 50 


Ruff e Oben 92 — 91 80 
dto. 6 Dortm. St. Pr. La. A. 106 — 104 70 


Goldrente 113 60113 60 


Italieniſche Rente 219 75/218 75 

Rum. 69 Anl. 1880105 80106 20 | Gruſon 61 262 — 
Nachdörſe: Stautsdahn 97 2) Kredit 163 80 Diskonto⸗Kom. 234 30 
Auffihe Noten 212 — (ultimo) 


Stettin, den 13. September. (Telegr. Agentur von Alb. 
0 Rot, v. 12. x N 7 125 5 


Weizen flau Spiritus behauptet 
Sept.⸗Okt. a. Uſan. 181 — 182 —] unverſt. mit Abgabe 
Sept.⸗Okt. n — - — i v. 50 M. loco o. F. 55 90! 55 80 


eue » 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 183 50184 — 


unverſt. mit Abgab 
Nov.⸗Dez. neue ⸗ g 


e 
v 70 M. loco o. F. 36 20 36 20 


Roggen flau pr. Septdr.⸗Oktbr. 34 50 34 50 
Sest Okt. a. Uſan. 153 50,155 — pr. Rovbr.»Dezbr. 32 70) 32 70 
Sept.Okt. neues — —! ——RNüböl ruhi 
. 8 983 155 1158 — 5 ee e 7 —1 68 — 
Dez. neue — — ar 
Petroleum loco verſteuert Uſance 14 g. 1 2» 


Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden D 
werden im Morgenblatte wiederbolt. 2 


Wetterbericht vom 12. September, Morgens 8 Uhr 


Barom. a. 0 Gr 
nach d. Meeresniv. 
reduz. i 


Stationen. Wind. 


4 

13 

8 

12 

. 6 

; 4 

. 4 

osluu ex: 6 

Cork, Queenit 766 OSO 10 Nebel 15 

Cherbourg 767 5 1Dunſt 16 

764 SW 1 Nebel 17 

760 AR 3imoltig 16 

761 bed 16 

757 WNW 4 (bedeckt 1) 16 

754 NNO Biegen 12 

758 RO Abedeckt 3) | 10 

767 N 1Dunſt 12 

# 763 WER Abedeckt 16 

767 SW 40wolkig 15 

Wie 766 till bedeckt 3) 14 

Mu 768 SW 4 heiter 13 

763 Dit] 4lbededt 17 

— 759 W̃ 5 Regen 17 
en . . — 

Breslau 762 WSW Abedeck! 17 

e d Aix 168 N 3 wolkenlos 17 

. 765 RD wolkenlos 2 

R Jah Rena) Mani" Riegen. 2) Rachig Rorter Thon 

a egen. a egen. a er Thau. 

Skala für die Windſtärke. 
2 Sleicht, 3 — ſchwach, 4 mäßig, 5 frlſch, 


1 = leiſer Bug 
6 = „7 = fteifs8 ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 = ftarler S 
11 = heftiger Sturm, 12 — Orkan. 
We 


in Breslau um 5 
e Seewarte. 0 


Waſſerſtand der Warthe. 
BVofen, am 12. September Mittags 0,72 Meter. 
. » 18. . Morgens 0,72 
a „13. . Mittags 0,72 


Lichtſtärke der Gas beleuchtung in 
Am 13. September Abends: 16,6 . e 


Druck und Verlag der Hofduchdruckerei von W. u. Comm. -(A. Röftel) in Pofen. 


I ³—W—.. . . ‚« 


